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Eine Frage und eine Antwort

I.
X, den 12. Juli 1944.

Verehrtefter Herr Profeffor!
Eine Frage bewegt mich in diefen Tagen aufs Tieffte, und ficher

nicht nur mich: Wie kann man das, was nun in Ungarn und von
Ungarn aus an den Hunderttaufenden von Juden gefchehen ifl urid,
wie man fürchten muß, weiter gefchehen wird, mit dem Dafein und
Walten eines allmächtigen, heiligen und gütigen Gottes vereinbaren?
Sie würden mir und ficher auch Andern einen Dienft tun, wenn Sie auf
diefe Frage in den „Neuen Wegen" eine, wenn auch nur kurze,
Antwort geben wollten.

Mit beftem Dank zum voraus bin ich
Ihr ergebener

X.
II.

Zürich, den ij. Juli 1944.
Verehrtefter Herr X!
Gerne willfahre ich Ihrem Wunfche, den ich gut begreife. Gerne täte

ich es ausführlich, in Form einer Hauptbetrachtung an der Spitze diefes
Heftes. Das geht nun leider nicht mehr, und ich muß mich daher auf
eine kurze Antwort befchränken.

Ich darf aber wohl bemerken, daß ich diefe Frage feit manchem Jahr
immer aufs neue beantwortet habe, mündlich (neben meinen Samstagabenden

befonders in meinem letztjährigen Vortrag in Obftalden) und
fchriftlich, dies letztere befonders in jener Betrachtung, die an den
Bergfturz von Fidaz anknüpfte.1) Darauf verweifend, darf ich mich
wohl kurz faffen.

Ich beginne mit einem perfönlichen Geftändnis. So empfindlich ich
von jeher gerade für diefes Problem bin, das mein Leben als dunkler
Faden durchzieht, und fo ftark mich das in Ungarn und von Ungarn
aus Gefchehene (das übrigens nur eine Fortfetzung und Vollendung
von fchon früher Gefchehenem ift!) im Innerften erfchüttert und
umtreibt, fo hat es doch meinen Gottesglauben gar nicht berührt.

Warum nicht? Weil ich längft gelernt habe (und es war ein fchweres,

revolutionäres Lernen!), des Gefchehen in der Natur und in der
Menfchenwelt nicht einfach als eine unmittelbare Auswirkung und
Offenbarung des Willens Gottes zu verftehen. Ich fehe darin von
vornherein nicht eine Harmonie, fondern einen Gegenfatz, ja einen Kampf:
einen Kampf zwifchen Gott und Welt, Gottesreich und Weltreich,
einen Kampf zwifchen Chriftus und dem „Fürften diefer Welt". Gott

x) Vgl. Jahrgang 1939: Gott und der Bergfturz.

405



ift für mich ein Ifrael, ein Gott, der kämpft. Befonders ift mir das
jetzige Weltgefchehen eine apokalyptifche Steigerung diefes zentralen
Kampfes. Und fo fehe ich in dem, was nun in Ungarn und von Ungarn
aus an den Juden gefchehen ift und gefchieht, eine vielleicht, ja
wahrfcheinlich, letzte entfetzliche Offenbarung nicht des göttlichen Willens,
fondern der Gottlofigkeit. Ich fehe darin Gottes Gericht über die
heutige Welt.

Aber auch Gottes Verheißung. Es ift das letzte Wort meines Ver-
ftändniffes der ganzen Weltkataftrophe und Weltbewegung, daß fie
Offenbarung find, Apokalypfe — Enthüllung: Offenbarung des Böfen,
welche der Offenbarung des Guten, Offenbarung des Satans und
des Antichrift, welche der Offenbarung Gottes und Chrifti vorausgeht
und in gewiffem Sinne ihre Vorbedingung ift. In diefen Zufammenhang
ftelle ich auch das in Ungarn und von Ungarn aus Gefchehene und
Gefchehende. Es gehört auch zu den „Geburtswehen Chrifti". In der
höchften Steigerung der Gottlofigkeit und Unmenfchlichkeit treibt es

die Welt Gott und dem Menfchen entgegen.
Und es ift auf keine Weife das Ende.
Damit komme ich auf einen Einwand, den Sie und Andere vielleicht

machen werden und den ich mir felber mache: Das mag wohl
fozufagen objektiv richtig fein, aber jene Opfer felbft? Haben diefe ihr ent-
fetzliches Los mit dem Glauben an den allmächtigen, heiligen und gütigen

Gott vereinbaren können?
Ich antworte darauf Mehreres.
Einmal: Ja, fie haben es getan! Jedenfalls zu einem großen Teil. Wir

haben wenigftens erfahren, daß die von Frankreich aus Deportierten
ihrem Lofe, das ja das gleiche war, vielfach mit einer Freudigkeit
entgegengegangen find, die etwas Wunderbares hatte. Gottesnahe und
Gottesferne haben eben andere Gefetze, als wir von vornherein annehmen.

Aber ich denke nicht daran, es bei diefer erften Antwort bewenden
zu laffen. Vielmehr möchte ich nun betonen, daß mir das innere Los
jener Opfer fo wichtig, wenn nicht noch wichtiger, als das äußere ift.
Aber ich gebe keines von ihnen preis. Sie find mir alle unverloren. Denn
ich glaube an die dem Tode überlegene Welt des lebendigen Gottes.
Ich glaube an das große Oftern. Ich glaube an Gottes Größe. Und an
feine Liebe. Ich glaube an die „Wiederbringung aller Dinge" — nicht
bloß der „Dinge", fondern vor allem der „Wefen". Und ich glaube,
daß gerade die ungeheure Entfaltung der Herrfchaft des Todes, die wir
heute erleben, einem neuen Sieg über den Tod vorausgehe.

Es würde mich nicht wundern, wenn Ihnen, verehrter Herr X,
diefer Ausblick fchwer faßlich, ja unzugänglich erfcheinen follte. Mir
felber ift er auch nicht immer zugänglich. Aber er ift es immer wieder,
und zwar genau in dem Maße, als mir Gottes Wirklichkeit, verbunden
mit Gottes Größe, eindrucksvoll gegenwärtig ift. Und das ift der
Gefichtspunkt, mit dem ich diefe kurze, aber aus dem tiefften, reichflen
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und reifften Erleben und Ueberlegen flammende Antwort fchließen
möchte. Es ift fozufagen ein methodifcher Gefichtspunkt und er gilt
ganz allgemein: Wir dürfen nicht unfer Verhältnis zu Gott, unfern
Glauben oder Nichtglauben an ihn, davon abhängig machen, ob wir
fein Walten immer verftehen oder ob uns diefes oder jenes befonders
dunkle und fchwere Rätfei fich öffnet oder nicht, fondern muffen uns
direkt an ihn felbft halten, muffen direkt ihn fuchen. Er aber läßt fich
finden. Er bleibt die große, ja einzige Wirklichkeit — dennoch! Es ift
ja die Kehrfeite — aber die wefentliche Seite! — gerade des heutigen
Weltgefchehens, daß uns darin Gott mit einer Gewalt entgegentritt, wie
er vielleicht noch nie den Menfchen entgegengetreten ift. Er tut es freilich
vorwiegend in Gerechtigkeit und Gericht, aber Er ift es, und von ihm
wiffen wir ja, daß er nicht nur Richter ift und daß hinter oder über feiner
Gerechtigkeit die rettende Liebe fteht. Wenn wir das erleben — und
das können wir erleben! — dann muffen wir von hier aus alles Uebrige
betrachten und wenn wir es nicht verftehen können, dennoch an Ihm
fefthalten. Wir dürfen nicht das Licht leugnen, weil es daneben Finfternis

gibt, fondern die Finfternis vom Lichte aus zu deuten verfuchen und
wo wir das nicht zuftande bringen, das Licht als das Wefentliche
bejahen. Wir werden dann erfahren, wie fehr der große Bitzius (der
Sohn) recht hat, wenn er in zwei Predigten zuerft von einer
Offenbarung Gottes durch das Licht und dann von einer Offenbarung Gottes
durch das Dunkel fpricht. Und wir werden zuletzt mit dem dreiund-
fiebzigften Pfalm fprechen können: „Dennoch bleibe ich ftets an dir
Und wenn mir auch Leib und Seele verfchmachteten, fo bleibft doch
du, Gott, ewiglich meines Herzens Troft und mein Teil."

Ich hoffe, verehrtefter Herr X, Ihnen und damit vielleicht auch
einigen andern mit diefer anfpruchslofen Antwort den Dienft geleiftet
zu haben, den Sie begehrten. Vielleicht befteht er, wie fo oft in folchen
und andern Fällen, wefentlich darin, daß wir uns ausgefprochen haben.

Seien Sie herzlich gegrüßt von Ihrem Mitkämpfer
Leonhard Ragaz.

Eine gute Kunde
Wir haben unferen Lefern und Freunden etwas Gutes mitzuteilen.

Endlich, nach mehr als drei Jahren der Unterdrückung, hört die Herrfchaft

des Geßlerhutes über die „Neuen Wege" auf: die Vorzenfur ifl
durch einen Befchluß der entfcheidenden Inftanzen aufgehoben worden.
Es muß dazu bemerkt werden, daß wir uns der Vorzenfur nie unterzogen

haben. Wir haben vielmehr, als diefe Maßregel gegen uns
ergriffen wurde, zunächft das Erfcheinen der „Neuen Wege" eingeftellt.
Später haben wir dann mit vertraulichen Heften wieder eingefetzt und
diefe haben fich nach und nach wieder fo ziemlich zu den alten „Neuen
Wegen" entwickelt. Aber fie waren „illegal". Es blieb verboten, fie
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